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RIEDLINGEN
Zitat des Tages

„Viele Schüler
nutzen die

Veranstaltung, um
einen Fuß in eine

Ausbildung zu
bekommen“, 

sagt Dietmar Geiselhart über den
„Aktionstag Berufsorientierung“,
den er seit mehr als zehn Jahren

an der Geschwister-Scholl-
Realschule organisiert. ● DIESE SEITE

Wieso ist das so? Sobald ich ein Bild
der kleinen schokoladigen Kugeln,
eingepackt in eine weiß-rote Knis-
ter-Packung sehe, triggert mich das.
Mein Gehirn sagt mir dann: Das
brauchst du. Und zwar sofort! Dieses
Verlangen geht komischerweise
auch nicht weg, sobald ich die
Schlagzeile direkt neben dem Bild le-
se: „Wegen Salmonellen-Fällen muss
der Süßwarenhersteller Ferrero die
Produktion in einer Fabrik in Belgien
vorerst stoppen. Davon betroffen
sind auch die ’Kinder-Schoko-
Bons’“. Da ist das Verlangen wohl
größer. Der Nachmittagssnack in der
Redaktion war dann aber doch bes-
ser die Schokolade eines anderen
Herstellers. (sz)

Übrigens
●

Von dem großen
Verlangen

gert das Team m des DRK-Tafella-
dens Riedlingen die Öffnungszeit.
Ab 16. April ist die Tafel dann jeweils
am Samstag von etwa 10.45 bis gegen
12.45 Uhr geöffnet.

Seit 16. Januar 2021 erhalten die
Besucherinnen und Besucher bei
der Bezahlung ein Kärtchen, auf
dem der Zeitraum (jetzt 10.45 bis
11.45 oder 11.45 bis 12.45 Uhr) und ei-
ne Nummer aufgedruckt sind. Dabei
wird abgewechselt, das heißt Besu-
cher, die Nummern der ersten
Gruppe (10.45 bis 11.45 Uhr) erhalten
haben, bekommen für den nächsten
Öffnungstag Nummern der zweiten
Gruppe (11.45 bis 12.45 Uhr). Dieses
Kärtchen müssen sie bei Besuch des
Tafelladens in der darauffolgenden
Woche mitbringen. In der Reihen-
folge der Nummern werden sie im
angegebenen Zeitraum bedient.
Wer kein Kärtchen hat, wird erst
zum Einkauf zugelassen, wenn alle
Besucher mit Kärtchen bedient
sind. Außerdem weist das Tafel-
Team daraufhin, dass Berechti-
gungsausweise zum Einkauf mitzu-
bringen sind.

BIBERACH - Auch im wohlhabenden
Landkreis Biberach gibt es Kinderar-
mut. Wo andere sich selbst erproben
bei Sport- und Bildungsangeboten,
wo sie Nachhilfestunden bekommen
und am Geburtstag zur Party einladen
können, erleben diese Kinder vor al-
lem eins: dass vieles für sie nicht geht.
Armut bedeutet mangelnde Teilhabe.
Und die wirkt sich auf die Entwick-
lung der Kinder aus, berichten Ver-
treterinnen des Biberacher Jugend-
amts, des Kinderschutzbunds, der
Caritas und der Schulsozialarbeit.

„Aufwachsen in Armut begrenzt,
beschämt und bestimmt das Leben
von Kindern und Jugendlichen – heu-
te und mit Blick auf ihre Zukunft“,
schreibt die Bertelsmann Stiftung in
ihrer Veröffentlichung „Factsheet
Kinderarmut in Deutschland“. Für
Kinderarmut gibt es laut Bertelsmann
Stiftung zwei wissenschaftlich aner-
kannte Definitionen. Erstens: Als arm
gelten Kinder, die in einem Haushalt
leben, der SGB II-Leistungen (Hartz
IV) erhält. Im Landkreis Biberach wa-
ren es im Dezember vergangenen Jah-
res 770 SGB II-Haushalte mit Kindern
unter 18 Jahren, so die Zahlen des
Landratsamts. Insgesamt 1189 unter
15-Jährige lebten in diesen SGB II-
Haushalten. Von ihnen erhielten 1159
Sozialgeld, 30 erhielten keine Leis-
tungen (etwa weil sie Unterhaltszah-
lungen bekommen).

Die zweite Definition von Armut
bemisst sich nach dem Nettoeinkom-
men der Familie (relative Einkom-
mensarmut). Als armutsgefährdet
gelten danach Kinder, die in Haus-
halten mit einem Einkommen von
weniger als 60 Prozent des mittleren
Einkommens leben. In Baden-Würt-
temberg waren das nach Angaben
des Sozialministeriums 19,1 Prozent
(2019). Rein rechnerisch wäre das
fast jedes fünfte Kind.

Die Armut, beziehungsweise Ar-
mutsgefährdung sieht man nicht un-

bedingt. „In der Schule gibt das Kind
dann vor, das Geld für den Ausflug
halt vergessen zu haben“, nennt An-
drea Hehnle, Leiterin des Bereichs In-
tegrierte Hilfen für Familien der Cari-
tas Biberach-Saulgau, ein Beispiel.
Oder ein Kind zeige sein Handy, ein
Geschenk der Eltern, damit es mithal-
ten kann, obwohl das die finanziellen
Probleme der Familie verschärft, er-
zählt Mabel Engler, die Vorsitzende
des Biberacher Kinderschutzbunds.
„Armut ist facettenreich.“ Auch be-
trachtet sich nicht jeder, der unter
diese Einkommensverhältnisse fällt,
selbst als arm, so die Erfahrung von
Claudia Klausner, Schulsozialarbeite-
rin in Biberach. Armut hat eben viele
Gesichter.

Bei Alleinerziehenden mit drei
und mehr Kindern, bei Familien mit
Migrationshintergrund und Eltern
mit niedrigerem Bildungsniveau und
einer Erwerbstätigkeit im Niedrig-
lohnsektor sei das Armutsrisiko hö-
her, sagt Sabine Epperlein, Sachge-
bietsleiterin Soziale Dienste im Ju-
gendamt. „Als am stärksten armuts-
gefährdet erleben wir Familien mit
chronisch, psychisch oder suchtkran-
ken Eltern“, berichtet Claudia Klaus-
ner über die Erfahrungen von Schul-
sozialarbeiterinnen und -arbeitern im
Landkreis. Wenn die Krankheit das
Leben beeinträchtige, funktioniere
vieles nicht mehr. Das gehe soweit,

dass Mütter und Väter es nicht schaff-
ten, den Zuschuss für das Mensaessen
zu beantragen.

Für die betroffenen Kinder bedeu-
tet Armut stets das eine: einen Man-
gel an Teilhabe und Chancen, macht
Sabine Epperlein deutlich. Das be-
trifft nicht nur Materielles. Es geht
ebenso um die sozialen Kontakte, die
Chancen auf Gesundheit und Bil-
dung, um Wohnmöglichkeiten. „Wir
sehen in letzter Zeit auch mehr woh-
nungslose Familien“, sagt Sabine Ep-
perlein.

„Corona hat alles noch prekärer
gemacht“, führt Marion Martin, Leite-
rin des Bereichs Solidarität der Cari-
tas, aus. Der Lockdown mit Kurzar-
beit habe Menschen in Not gebracht,
die sich zuvor nie für armutsgefähr-
det gehalten hätten. Die Bildungs-
chancen der Kinder litten, wenn im
Homeschooling der Computer fehlte
oder Eltern beim Lernen nicht helfen
konnten, sagt Sabine Epperlein. Besä-
ßen Familien das nötige Geld, würden
Tochter oder Sohn jetzt ins Nachhilf-
einstitut geschickt, um Lernlücken zu
schließen. Für Kinder aus armutsge-
fährdeten Familien ist das nicht drin.
Die Schere bei der Bildung klaffe nun
noch weiter auseinander, so die Ju-
gendamtsmitarbeiterin.

„Andere gehen ins Museum und in
die Bücherei. Wenn aber Eltern
abends und am Wochenende körper-

lich platt sind von der Arbeit, können
sie ihren Kindern nicht mehr die Welt
zeigen“, sagt Claudia Klausner. Für
diese Kinder sei jedoch die Hemm-
schwelle, allein in die Bücherei zu ge-
hen, hoch. „Diese Türen haben sich
für sie geschlossen.“

Armut wirkt sich auf die Entwick-
lung der Kinder aus. Es geht um die
Erfahrung, dazu zugehören und sich
als Teil einer Gruppe zu erleben. „Ar-
mut grenzt aus“, stellt Marion Martin
fest. Das fängt an bei Kleinigkeiten,
die – wie sie sagt – finanziell starke El-
tern aus der Portokasse bezahlen, et-
wa das Eis auf dem Heimweg. Und es
geht weiter bei den Geburtstagsfei-
ern. „Zehn bis 15 Euro für das Ge-
schenk, die Mottoparty, das sind Stan-
dards, die sich ressourcenstarke Fa-
milien ausgedacht haben“, so die Ca-
ritas-Mitarbeiterin. Eine Einladung
stellt armutsgefährdete Familien zu-
dem vor die Frage, ob sie im Gegen-
zug Gastgeber sein können. Jeman-
den einzuladen sei jedoch eine ganz
grundlegende Sache für Kinder, kon-
statiert Marion Martin.

Die Kinder reagieren unterschied-
lich. „Manche ziehen sich zurück aus
Scham, andere suchen Aufmerksam-
keit durch originelles Verhalten oder
Leistung. Wieder andere flüchten aus
der Situation, lügen oder bauen einen
Schein auf“, berichtet Claudia Klaus-
ner. Um die Mutter oder den Vater

nicht in Verlegenheit zu bringen, äu-
ßerten die Kinder keine Wünsche,
manche versuchten Geld zu verdie-
nen. Andere rutschen in eine Erwach-
senenrolle, die sie überfordert, weiß
Sabine Epperlein. Mädchen übernäh-
men die unterstützende Große-
Schwester-Rolle, was auch einen kul-
turellen Hintergrund haben könne.

Armut hat Folgen für die Persön-
lichkeitsentwicklung. „Wer sich von
klein auf ausgeschlossen fühlt, der
sieht sich nicht als vollwertiges Mit-
glied der Gesellschaft mit allen Rech-
ten, Pflichten und dem Antrieb, die
Gesellschaft mitzugestalten. Mangel
an Teilhabe macht perspektivlos“,
sagt Marion Martin. „Kinder, die sich
hingegen selbst ausprobieren dürfen
bei Sport und Musik, erleben sich als
selbstwirksam. Sie können ihr Leben
gestalten“, so Andrea Hehnle.

Die Kinder zu unterstützen etwa
durch Paten oder Gruppen sei wich-
tig, sind sich die Vertreterinnen von
Jugendamt, Schulsozialarbeit, Caritas
und Kinderschutzbund einig. Ebenso
gelte es, Eltern zu stärken, damit sie
wiederum ihre Kinder stärken könn-
ten, sagt Sabine Epperlein. Sich zu
stärken und stärken zu lassen, sei im
Übrigen für alle Eltern wichtig, egal
ob arm oder reich, sagt Mabel Engler.

Armut gibt Kindern das Gefühl, nicht dazuzugehören 
Wie Armut auf die Entwicklung und Chancen von Kindern wirkt und welche Reaktionen Kinder zeigen

Kinderarmut gibt es auch im wohlhabenden Baden-Württemberg (Symbolfoto). FOTO: CHRISTIAN CHARISIUS, DPA

Caritas, Jugendamt, Kinderschutz-
bund und Schulsozialarbeit unter-
stützen armutsgefährdete und arme
Familien. Wer Hilfe benötigt, kann
sich an sie wenden. Die Mitarbeiten-
den bieten niederschwellige Bera-
tung und Information über Hilfs-
möglichkeiten an, sie vermitteln
auch in Gruppen und Angebote für
die Kinder. Die Caritas hat zudem
die Stiftung Kinder in Not. Ehren-
amtliche, die Kinder als Lernbeglei-
ter oder Pate unterstützen möchten,
können sich bei der Caritas melden,
auch beim Kinderschutzbund gibt es
Möglichkeiten, sich zu engagieren
und Ideen einzubringen.

Von Birgit van Laak
●

RIEDLINGEN - Nach zweijähriger
Pause konnte jetzt wieder der „Akti-
onstag Berufsorientierung“ in der
Geschwister-Scholl-Realschule den
künftigen Schulabgänger wertvolle
Hilfe für die berufliche Weichenstel-
lung geben. In direktem Kontakt
konnten aus erster Hand wieder In-
formationen für rund 200 Ausbil-
dungsberufe eingeholt werden. Im
November soll der Aktionstag wie-
der zum gewohnten Termin stattfin-
den.

„Wir haben es an den Reaktionen
gemerkt, als die Einladungen raus
sind“, hat der kommissarische Leiter
der Realschule, Sebastian Saile, fest-
gestellt: „Viele Firmen sind froh, dass
sie wieder direkt Kontakt mit den
Schülern aufnehmen können.“ Die
Pandemie habe sich durch die fehlen-
den persönlichen Kontakte nämlich
auch insoweit ausgewirkt, als in den
vergangenen beiden Jahren viele
freie Lehrstellen ungewöhnlich lange
nicht besetzt werden konnten. Zwar
waren es mit 47 Betrieben, Behörden,
Schulen, Teilnehmern aus Industrie-
und Handwerk sowie Dienstleistern
etwas weniger Teilnehmer als vor der
Pandemie, doch die Bandbreite war
unverändert groß.

Wegen der nach wie vor hohen
Coronazahlen ließ die Schule weiter-
hin Vorsicht walten und stellte ein
Hygienekonzept auf. Es galt generel-
le Maskenpflicht. Alle Teilnehmer
mussten ein negatives Testergebnis
vorlegen. Und um einen zu großen
Andrang zu vermeiden, wurden die
Schüler auf zwei Zeitfenster aufge-
teilt. Die erste Gruppe mit insgesamt
120 Schülerinnen und Schülern bil-
deten die Achtklässler, die im kom-
menden Jahr ihren Hauptschulab-
schluss oder in zwei Jahren die mitt-
lere Reife machen, sowie Teilnehmer
aus anderen Riedlinger Schulen. In
der zweiten, rund 110-köpfigen

Gruppe waren die Neuntklässler, für
die die Teilnahme verpflichtend war.

Nicht dabei waren diesmal die El-
tern. Das werde von manchen Aus-
stellern als Manko empfunden,
räumte Dietmar Geiselhart ein, der
seit mehr als zehn Jahren den Akti-
onstag organisiert. Sie hätten die
Schüler ohne Begleitung als zurück-
haltender wahrgenommen. Andere
wiederum berichteten, die Schüler
seien zugänglicher gewesen: „Da
sind beide Meinungen gekommen.“
Die Jugendlichen waren zuvor ge-
brieft worden und hatten einen Kata-
log mit den wichtigsten Fragen da-
bei. Für die Neuntklässler gehört die
Berufsorientierung ohnehin ver-
bindlich zum Unterrichtsstoff. 

„Viele Schüler nutzen die Veran-
staltung, um einen Fuß in eine Aus-
bildung zu bekommen“, sagt Geisel-
hart. Auch Praktika würden bei die-
ser Gelegenheit angebahnt. Der

Großteil nutze aber die Gelegenheit,
sich über bestimmte Ausbildungsbe-
rufe zu informieren. Ein sich seit Jah-
ren abzeichnender Trend halte ver-
stärkt an, berichtet Sebastian Saile:
der Wechsel an eine weiterführende
Schule.

Das wird auch am Stand der Ar-
beitsagentur bestätigt. „Die berufli-
che Entscheidung wird nach hinten
verlagert“, sagt Berufsberaterin Sa-
brina Bianco. Das sei bei schwächeren
schulischen Leistungen aber nicht
unbedingt die ideale Lösung. Sicher
habe die Pandemie dazu beigetragen,
dass die Schüler etwas orientierungs-
loser seien und auch mit 18 Jahren oft
noch nicht bereit, eine berufliche Ent-
scheidung zu treffen. „Für viele ist es
wie ein Dschungel, durch den wir sie
als Guides lotsen“, bestätigt ihr Kolle-
ge Torsten Freude. Im übrigen sei die
Arbeitsagentur auch als Arbeitgeber
am Aktionstag vertreten.

Zum ersten Mal stellte sich hier
das Haus Nazareth vor, ein kirchli-
cher Träger der Jugendhilfe, der die
Ausbildung für die Jugend- und
Heimerziehung oder ein Studium für
soziale Arbeit ermöglicht. Die Kon-
kurrenz sei hart, gibt der Ausbil-
dungsberater Udo Bartsch zu: „Wir
sind zunächst nur zweite oder dritte
Wahl.“ Dabei sei das unbegründet,
versichert er mit leuchtenden Au-
gen: „Es gibt kaum einen Beruf, der
so vielfältig ist. Man ist nie fertig.
Und kein Tag ist wie der andere.“
Möglich sei auch ein freiwilliges so-
ziales Jahr: „Das kann helfen, seinen
Weg zu finden und gilt außerdem als
Wartesemester.“ Das ist auch an der
Sanaklinik möglich, die gleich ne-
benan ihren Satnd aufgebaut hat.
„Viele sind noch unentschlossen“,
erklärt Praxisanleiterin Judith Lokaj.
Bei den Ausbildungsberufen sei Pfle-
gefachmann der Favorit. Oder eher

Pflegefachfrau, weil sich vor allem
junge Frauen dafür interessieren. Co-
rona oder die Impfpflicht habe dem
Interesse an medizinischen Berufen
nicht geschadet, glaubt ihr Kollege
Stefan Schuster: „Es ist eher der Ver-
dienst. Aber endlich ist die Pflege in
der Politik angekommen.“ Die Arbeit
mit Menschen habe an sich eine be-
sondere Qualität. 

Showtime war am Stand des Auto-
hauses Schlegel, was viele Besucher
anlockte. Hier zeigen zwei Azubis
beim „Boxenstopp“, wie schnell sie
Autoräder wechseln können. Kaum
zu glauben, dass Leonie erst seit vier
Wochen dabei ist. Am verkaufsoffe-
nen Sonntag sei am Stand von Schle-
gel ihr Interesse an dem Beruf ge-
weckt worden, erzählt die junge
Frau. Danach habe sie ein Praktikum
gemacht. Ein Beispiel dafür, dass
Ausbildungsbetriebe sich aktiv um
den nachwuchs bemühen müssen.
„Von allein läuft nichts“, bestätigt
Armin Buck am Stand des Dürmen-
tinger Unternehmens Elektrokon-
takt Schlegel, das bemüht ist, jedes
Jahr alle acht alle Ausbildungs- und
Studiengänge zu besetzten. „Der
Mittelstand tut sich schwer gegen die
Großen“. Der Aktionstag sei da eine
gute Plattform, um sich zu präsentie-
ren. Allerdings müssten sich die
Schüler wieder daran gewöhnen: „Es
ist nicht wie vor Corona. Es sind
diesmal viele Durchläufer.“

Besonders großes Interesse an ei-
ner Laufbahn bei der Bundeswehr
stellt Karriereberatungsoffizier Ro-
bin Dannhauer fest – trotz oder we-
gen der neuen Sicherheitslage, die zu
einem geänderten Bewusstsein ge-
führt habe. Vor allem im Bereich der
technischen Berufe bestehe hoher
Bedarf. Verstärkten Zulauf gebe es
derzeit bei den Reservisten, und auch
der freiwillige Wehrdienst werde in
Oberschwaben stärker nachgefragt.
Allerdings habe es jetzt auch viele
Absagen von Bewerbern gegeben.

Trend zu weiterführender Schule hält an

Von Berthold Rueß
●
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